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Vom Südpol bis
ins Theaterstudio

Am Südpol ist es kalt. »Viel zu kalt«, denkt
sich Herr Pinguin. Darum möchte er verrei-
sen, irgendwohin wo man schon schwitzt,
wenn man nur im Liegestuhl sitzt. Doch wo
ist es eigentlich so richtig mollig warm? Als
Herr Pinguin sich auf den Weg machen will,
steht er vor einer ganz neuen Frage: Wie rei-
sen Pinguine denn überhaupt? Mit dem Auto
oder mit dem Flugzeug? Auf jeden Fall muss
er ausreichend Proviant mitnehmen. Ge-
meinsam mit den Zuschauern begibt sich
Herr Pinguin auf eine Reise, die ihn vom
Südpol bis nach Gießen führt. Dort wird er
Kellner, den Frack dazu hat er ja schon an!

Der 1963 geborene Schauspieler, Autor und
Regisseur Ulrich Hub besitzt eine Schwäche
für Pinguine. Sein Pinguin-Stück »An der
Arche um Acht«, 2006 mit dem Deutschen
Kindertheaterpreis ausgezeichnet, war be-
reits in der Spielzeit 2008/2009 am Stadt-
theater Gießen zu sehen. Einige Jahre zuvor
hatte Hub jedoch schon mit »Der dickste
Pinguin vom Pol« eine bezaubernde Ge-
schichte über einen einzigartigen Vertreter
dieser Gattung geschaffen.

In der Inszenierung von Abdul M. Kunze
für Kinder ab vier Jahre singt und steppt
sich Lukas Goldbach als Herr Pinguin durch
seine Geschichte und versetzt kleine und
große Zuschauer mit Zirkusnummern und
Slapstickeinlagen ins Staunen. Bühne und
Kostüme hat Thurid Goertz entworfen.

Premiere ist am Donnerstag, 12. Septem-
ber, um 10 Uhr auf der TiL-Studiobühne.
Weitere Vorstellungen sind dann am 22. und
29. September jeweils um 11 Uhr im TiL. pm

Gitarre und Gesang bei
Lakewood in Rödgen

Mit dem »Accoustic Friday« am 20. Sep-
tember um 20 Uhr und dem »Singer-
Songwriter-Saturday« am 21. September um
18 Uhr bietet der Rödgener Gitarrenherstel-
ler Lakewood gleich zwei Konzertabende.
Vier Solokünstler lassen jenes Instrument er-
klingen, dessen Herstellungsprozess sich Be-
sucher bei der Besichtigung der Lakewood-
Werkstätten am Samstag erschließen kön-
nen.Vom virtuosen Spiel der Konzertgitarris-
tin Tatyana Ryzhkova bei der Interpretation
klassischer Werke und der Dynamik des Ita-
lieners Francesco Faldani, der sich mit viel
Spielgefühl seiner Westerngitarre widmet,
kann man sich am Freitag überzeugen.
Christina Lux und Gregor Meyle, die sich
dem Singer-Songwriter-Genre verpflichtet
haben, versprechen am Samstag einen Abend
zwischen Poesie und Heiterkeit.

Die Konzerte finden in der Kirche in Röd-
gen statt. Tickets müssen vorab über die
Webseite (www.lakewood.de/konzert 2013)
bezogen werden. Hier kann auch die Anmel-
dung zum Tag der offenen Tür am Samstag
zwischen 11 und 16 Uhr (Führungen zu jeder
vollen Stunde) vorgenommen werden. pm

Narbe erkennt Narbe
Mirjam Sommer und Harald Pfeiffer brillieren im TiL in »Das Interview«

»Das Kabinett tritt heute
Abend zurück und ich darf zwei
Titten interviewen, die keinen
gescheiten Satz herausbringen
können!«, schreit Polit-Reporter
Pierre seinen Chef am Telefon an.
Er ist sauer, weil er für einen
Kollegen einspringen und sich
mit Filmstar Katja zum Inter-
view treffen soll, statt über die
wirklich wichtigen Dinge, näm-
lich den Rücktritt der Regierung,
berichten zu können. Kein Wun-
der also, dass das Zusammen-
treffen der beiden unter keinem
guten Stern steht. Filmemacher
und Provokateur Theo van Gogh,
der 2004 von einem Attentäter
getötet wurde, hat aus dieser ab-
surden Konstellation heraus
2003 seinen Film »Das Inter-
view« entwickelt, der nun zum
Spielzeitstart in der Bühnenfas-
sung von Theo Holman auf der
TiL-Studiobühne Premiere hatte.

Das Gießener »Interview« ist
mit Mirjam Sommer und Harald
Pfeiffer ideal besetzt. Die beiden
hauen sich in der von Bühnen-
bildner Bernhard Niechotz ent-
worfenen Kissenlandschaft in
Grau- und Beerentönen mit so
viel Leidenschaft die Bosheiten
um die Ohren, dass das Zuschau-
en Freude macht. Regisseurin
Alice Asper setzt ganz auf das
Spiel ihrer Schauspieler. Video-
sequenzen präsentieren Katja bei
ihren Filmauftritten und
»News«-Einspielungen tragen
zum Verständnis der Hintergrün-
de bei. Musik von Lana del Rey
und Katy Perry unterstreicht die
Stimmung. »Narben erkennen
Narben« heißt es im Stück – und
die haben die beiden Medien-
figuren in der Tat: Katja ist das
nur auf Äußerlichkeiten redu-
zierte erfolgreiche Soap-Film-
sternchen mit Silikonbrüsten
und scheinbarem Silikonhirn;
Pierre der abgebrühte geschei-
terte Kriegsberichterstatter mit
ach so hohem moralischem An-
spruch. Doch nichts ist so wie es

scheint und alles Fassade.
Krankheit, Tod oder Erotik wer-
den instrumentalisiert, um dem
Gegenüber – und dem Publikum
– Persönlichkeit vorzugaukeln.

Lüge und Wahrheit lassen sich
nicht mehr voneinander trennen,
alles ist Schauspielerei. Ein ech-
tes Interview kommt gar nicht
erst zustande.

»Das Interview« ist Kammer-
spiel und Psychodrama in einem.
Und zugleich eine bitterböse
Kritik an der Mediengesellschaft
und ihren Protagonisten, den
Riemanns und Diekmanns dieser
Welt. Was zählt, ist die möglichst
auflagen- und quotenträchtige
Story und nicht der Mensch, der
hinter der Geschichte steckt. Die
Lust am Klatsch will befriedigt
werden und am Ende sind es
doch wir alle, die diese Maschi-
nerie in Gang halten.

Katja und Pierre prallen mit
voller Wucht aufeinander. Was in
Goghs Film über 90 Minuten
spannend zu beobachten ist,
funktioniert gekürzt auch auf
der Bühne über weite Strecken.
Doch jeder Streit braucht ein Fi-
nale, jedes Theaterstück einen
letzten Akt. Hier enttäuscht Hol-
mans Bühnenfassung. Das Ende
ist allzu konstruiert.

Das Duo Pfeiffer/Sommer
macht diesen Abend zum Ereig-
nis. Sommer, die ohnehin in ihren
bisherigen Rollen am Stadtthea-
ter stets Vollgas gegeben hat,
kann als Katja ihre ganze Power
ausleben. Hysterikerin, Verführe-
rin, kleines Mädchen mit Narben
auf der Seele: Katja wechselt ih-
re Attitüden im Sekundentakt –
und Sommer genießt dieses Spiel
in vollen Zügen. Wenn sie Brandi
Carliles Ballade »The story« ins
Mikrofon grölt, dann nimmt man
ihr die Verletztheit wirklich ab.
Harald Pfeiffer setzt dem exal-
tierten Auftritt einen zynischen,
überheblichen, aber seine Emo-
tionen nur mühsam preisgeben-
den Macho entgegen, der mit sei-
nem arroganten Gehabe alle Kli-
schees eines journalistischen
Witwenschüttlers erfüllt. Aber
irgendwie ist auch sein Pierre ein
fast schon bemitleidenswertes
Opfer – seines eigenen Charak-
ters und der Medienscheinwelt,
in der er vorgibt, zu einem »bes-
seren Menschen« geworden zu
sein. Karola Schepp

Duell zweier Medienmenschen ohne Tabus: Katja (Mirjam Sommer)
und Pierre (Harald Pfeiffer). (Foto: Janeck)

Viermal Mathematik
in der Literatur

Am Donnerstag, 12. September, um 19.30
Uhr beginnt im Mathematikum eine neue
vierteilige Veranstaltungsreihe, in deren Ver-
lauf Prof. Beutelspacher Literatur vorstellt,
die sich mit Mathematik beschäftigt oder in
der Mathematik sogar das Thema ist. Dabei
geht es nicht um »witzige« Texte, die Mathe-
matik oder Mathematiker aufs Korn nehmen,
sondern um ernst zu nehmende Literatur,
unter anderem von Thomas Mann und Hans
Magnus Enzensberger.

Den Auftakt bildet ein Gedicht der polni-
schen Nobelpreisträgerin Wislawa Szym-
borska. Das Gedicht der 2012 gestorbenen
Lyrikerin trägt den Titel »Die Zahl Pi«, und
dies ist auch der Inhalt des Werkes – aber na-
türlich geht die Bedeutung des Gedichts weit
darüber hinaus. Im dem Vortrag wird der
Text vorgestellt und anschließend von Prof.
Beutelspacher »mathematisch« interpretiert.
Jeder Abend soll einen ganz besonderen ma-
thematisch-literarischen Charakter tragen.

Der Eintritt zu der Veranstaltung beträgt 5
Euro pro Person. Schüler und Studierende
haben freien Eintritt. pm

Zwangsarbeit auf dem Mars
Blind-Date-Lesung des LZG mit dem sympathischen Visionär Reinhard Jirgl

So wie man bei einem Blind Date nicht
weiß, mit welchem Gegenüber man es zu tun
bekommt, war für die Besucher der Lesung
im Literarischen Zentrum der eingeladene
Schriftsteller bis zum letzten Moment ein
Geheimnis. Nur eins wussten sie: Dass er
oder sie auf der Longlist für den Deutschen
Buchpreis steht. Damit stand am Donnerstag
die Chance eins zu zwanzig, auf eines der
Schwergewichte der deutschen Gegenwarts-
literatur zu treffen, sind doch etwa Daniel
Kehlmann, Uwe Timm oder Clemens Meyer
unter den Nominierten. »Ich hoffe, Sie sind
nicht enttäuscht«, schäkerte Überraschungs-
gast Reinhard Jirgl mit den über 60 gespann-
ten Lesern, die das LZG keineswegs ent-
täuscht verlassen haben dürften. Vielleicht
etwas irritiert. Bestimmt aber neugierig ge-
macht auf den ambitionierten neuen Roman
eines Autors, über den es bei der Verleihung
des Büchner-Preises vor drei Jahren geheißen
hatte: »Jirgl tut weh.«

Schmerzlich nah an der Gegenwart ist er,
dieser Gegenwartsautor. Dabei schreibt er in
seinem jüngsten, dem nominierten Roman,
aus dem er mehrere Abschnitte las, über die
Zukunft. »Nichts von euch auf Erden«, im
Februar erschienen, das sind 500 Seiten star-
ke, finstere Science-Fiction in bild- und ad-
jektivreicher Sprache. Jirgl machte die Zu-
hörer bekannt mit seiner Vision des 25. Jahr-
hunderts, in dem Kontinente und Völker
durch Mauern voneinander getrennt und ge-
netisch auf ein »langsames Verlöschen« pro-

grammiert sind. Auf dem Mars machen sich
derweil die zuvor als unerwünscht ausgeson-
derten Mitglieder der Gesellschaft bereit zur
Rückeroberung der Erde.

Eine Dystopie inklusive Apokalypse, voller
Anspielungen auf die Gegenwart. Von gulag-

und KZ-ähnlichen Arbeitslagern las Jirgl
eindrückliche Szenen: In Zwangsarbeit soll
auf dem Mars ein lebensfreundliches Klima
künstlich hergestellt werden. Eine Reise in
die »Finsternis des Hierseins« auch für den
Protagonisten, der von Wärtern mit »Fla-
schenbodenaugen« misshandelt wird. Man
brauche »starke Nerven« zum Lesen, so der
Autor selbst. Das mag zum einen am Inhalt
liegen. So wollte ein Besucher wissen, warum
man noch einen Roman über Gulag- und
KZ-Fantasien brauche. »Weil man nie aus-
schließen kann, dass sich solche Dinge wie-
derholen können«, erklärte der 1953 in Ost-
Berlin geborene Autor. Er habe daher ver-
sucht, keine »feierabendtauglichen Lagerin-
szenierung« zu entwerfen.

Zum anderen ist die eigenwillige Orthogra-
fie des Textes eine Herausforderung an den
Leser. Dieses Jirgl’sche Idiom, das bei der
Lesung naturgemäß nur bedingt zur Geltung
kam, findet Ausdruck in einem äußerst spe-
ziellen Umgang mit dem alphanumerischen
Code. Sein idealer Leser, beantwortete der
Autor eine weitere Frage, sei »ein mit gesun-
der, naiver Neugierde ausgestatteter
Mensch«, der sich – als Indiz für Freiheit –
von seinen Vorurteilen umstimmen lasse. Mit
dem Deutschen Buchpreis rechne er als Rea-
list zwar nicht (»Daumen drücken kann ich
gebrauchen«), aber Jirgl qualifizierte sich in
der Lesung durchaus als Schwergewicht der
deutschen Gegenwartsliteratur. Und als sym-
pathischerVisionär. Julian Wessel

Reinhard Jirgl ist der Überraschungsgast der
Blind-Date-Lesung des LZG. (juw)
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